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On the 100th anniversary of the Budapest 1914 exhibi-
tion, where the ‘Transylvanian’ rugs were brought to the 
attention of the wider public, Stefano Ionescu takes a 
look with a new approach to this fascinating and contro-
versial group of Anatolian rugs.

The survival of over 600 Anatolian ‘classical’ rugs in 
Transylvania, until the turn of the 20th century, both 

in the Saxon Lutheran Churches and also in the Hungar-
ian Reformed Churches in Transylvania is a unique 

Anlässlich des 100. Jahrestags der Budapester Ausstel-
lung von 1914, in der Siebenbürger Teppiche erstmals 
einem breiteren Publikum vorgestellt worden waren, 
wirft Stefano Ionescu nun aus einer neuen Perspektive 
einen Blick auf diese faszinierende und zugleich um-
strittene Gruppe anatolischer Teppiche.

Der Erhalt von mehr als 600 „klassischen“ anatoli-
schen Teppichen bis zum Beginn des 20.  Jahrhun-

derts, sowohl in den sächsisch-lutherischen Kirchen als 

Frühe Siebenbürger Nischen- und Doppelnischenteppiche
	 Early Single and Double-niche ‘Transylvanian’ Rugs

von | by Stefano Ionescu
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auch in den ungarisch-reformierten Kirchen von Sie-
benbürgen, ist ein einzigartiges Phänomen, das auf eine 
besondere Kombination aus geografischen, historischen, 
religiösen und kulturellen Bedingungen zurückzufüh-
ren ist. Von allen Teppichen, die im Gebiet der Karpaten 
erhalten blieben, darunter die Varianten der Holbein-,  
Ushak-, Lotto-, Vogel- und Tschintamani-Teppiche, sind 
die der so genannten Siebenbürger Teppiche am reprä-
sentativsten. Der Begriff Siebenbürger Teppich, der sich 
natürlich nicht auf das Fertigungsgebiet bezieht, wurde 
zu Beginn des 20.  Jahrhunderts von Neugebauer und 
Orendi1 als Bezeichnung für die Nischen- oder Doppel-
nischen-Teppiche geprägt und fand rasch Eingang in ent-
sprechende Publikationen in Siebenbürgen2. In der Folge 
wurde dieser Begriff (erdélyi szőnyeg im Ungarischen) 
dann im Katalog der großen Ausstellung von Budapest 
Türkische Teppiche aus Siebenbürgen im Jahr 1914 ver-
wendet, die diese Art von Teppichen einem breiteren 

Schwarze Kirche, Kronstadt, ein Muss für jeden Teppichkenner: 
Siebenbürger Doppelnischen-Teppiche schmücken die Balkone 
und rechts hängen an den Kirchenbänken Nischen-Teppiche in 
hervorragendem Zustand. 
Black Church, Brasov a must see for every carpet connoisseur: 
Double-niche ‘Transylvanians’ adorn the balconies and to 
the right on the pews Plain-niche ‘Transylvanian’ rugs, in 
outstanding condition. 	

Siebenbürger Nischen-Teppich mit floral verzierter Tafel, 
Westanatolien, erste Hälfte 17. Jahrhundert, 112 x 176 cm, 

1600 Knoten/dm2, Beatrice and Hrandt Avakian 
Collection, National Museum of Art of Romania, Bucharest, 

inv. 83599/267. (1) Aufsteigende Palmette, (2) Gabelblatt,  
(3) „drehende“ Palmette, (4) stilisierte Saz-Blätter.

Single-niche ‘Transylvanian’ rug with floral panel, west 
Anatolia, first-half 17th century, 112 x 176 cm,  

1600 knots/dm2, Beatrice and Hrandt Avakian Collection, Nati-
onal Museum of Art of Romania, Bucharest, inv. 83599/267. 

Stylised saz leaf and palmette.  (1) Ascending palmette,  
(2) Split leaf, (3) ’Rotating’ palmette, (4) Stylised saz leaves.
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phenomenon which is due to a set of geographical, histori-
cal, religious and cultural conditions. Of all the rugs that 
have survived in the intra-Carpathian region, including 
‘Holbeins’, Ushaks, ‘Lottos’, ‘Bird’ and Çintamani types, the 
most representative is the so-called ‘Transylvanian’ group. 
The term Siebenbürgen Teppich, which is clearly not related 
to the production area, was coined at the beginning of the 
20th century by Neugebauer and Orendi1 to denote the 
Single- or Double-niche rugs and was soon adopted in the 
publications in Transylvania2. Subsequently, the same term 
(erdélyi szőnyeg in Hungarian) was used in the catalogue 
of the great Budapest exhibition of 1914, Turkish Carpets 
from Transylvania, which brought this type of rugs to the 
attention of the wider public. Of all 356 Anatolian rugs on 
display, this was the most numerous group (106 examples 
in the catalogue), and since then they have been called 

Publikum vorstellte. Von allen damals ausgestellten 356 
anatolischen Teppichen bildeten diese die zahlenmäßig 
größte Gruppe (106 Exemplare im Katalog) und werden 
seitdem als Siebenbürger Teppiche bezeichnet. Der Be-
griff wurde später auch von Emil Schmutzler in seinem 
1933 veröffentlichten umfangreichen Werk Altorientali-
sche Teppiche aus Siebenbürgen verwendet.

In neuerer Zeit haben Teppichexperten und -händler der 
Gruppe der Siebenbürger Teppiche zwei weitere, eben-
falls in der Region weitverbreitete Typen kleinformati-
ger Teppiche hinzugefügt: Nischen-Gebetsteppiche und 
Säulen-Teppiche. Beide Varianten gehen direkt auf die 
Kairoer Gebetsteppiche zurück.

Die vier Haupttypen der Siebenbürger Teppiche sind ty-
pisch für die türkische Webkunst des 17.  Jahrhunderts: 
Sie alle weisen das Gebetsformat auf, mit Designelemen-
ten aus der Architektur und Motiven, die man auch auf 
frühen Ushak-Teppichen, auf Stoffen des osmanischen 
Hofes oder auf Fliesen und Gefäßen aus Iznik wieder-
findet. Der unter den vier Gruppen ähnliche strukturelle 
Aufbau3 sowie das Vorhandensein vieler „transitorischer“ 
Beispiele (mit Elementen aus den verschiedenen Grup-
pen) sind weitere Gründe, weshalb sie mit einem gemein-
samen (wenngleich konventionellen) Namen bezeichnet 
werden. Sie wurden in verschiedenen Gebieten Westana-
toliens gefertigt, sehr wahrscheinlich nicht in großen be-
aufsichtigten Werkstätten4, sondern von Frauen an deren 
Webstühlen zu Hause. 

Heute sind noch etwa 400 türkische Teppiche verschie-
denen Typs in den evengelischen Kirchen, sowie in den 
Museen in Siebenbürgen und Rumänien5 erhalten, ob-
wohl viele im 19. und 20. Jahrhundert außer Landes ge-
bracht wurden. Etwa die Hälfte davon gehört zur Gruppe 
der Siebenbürger Teppiche. Der Umstand, dass in der 
Region so viele Teppiche erhalten geblieben sind (weit 
mehr als an jedem anderen Ort der Welt, die Türkei ein-
geschlossen), hat eine Reihe von falschen Theorien über 
deren Herkunft entstehen lassen. Zollaufzeichnungen 
belegen jedoch eindeutig, dass diese Teppiche in großer 
Stückzahl aus der Türkei kamen, meist im Rahmen von 
Handelstätigkeiten.

Ihre Präsenz in den reformierten Kirchen Siebenbürgens 
ist auf die Zeit der Reformation zurückzuführen, als die 
meisten katholischen Fresken zerstört oder überstrichen 
wurden. Daraufhin wurden viele anatolische Teppiche 
(darunter die Siebenbürger Teppiche) von den Gemein-
demitgliedern oder auch von Handwerkszünften gestif-
tet, um die Kirchen damit zu schmücken, als Zeichen der 
Dankbarkeit oder in memoriam oder einfach, um ihre 

Siebenbürger Nischen-Teppich aus Wurmloch, 
Westanatolien, erste Hälfte 17. Jahrhundert, 
122 x 154 cm, 1600 Knoten/dm2. Jetzt in der 
evengelischen Kirche A.B. in Mediasch.
Wurmloch Single-niche ‘Transylvanian’ rug, 
west Anatolia, first half 17th cent., 122 x 154 cm, 
1600 knots/dm2. Now in the Medias Lutheran 
Church.	
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Kirchenbänke als Zeichen für Wohlstand und Ansehen 
zu verschönern. Diese Stoffe, die mit ihren warmen Far-
ben und floralen oder geometrischen Mustern den sun-
nitischen Stil der osmanischen Türken widerspiegelten, 
wurden so zu einer passenden und dezenten Dekoration, 
die den strikten Vorgaben der reformierten Kirchen in 
Siebenbürgern genügte. Dies ist einzigartig und höchst 
außergewöhnlich, wenn man bedenkt, dass das Osma-
nische Reich zu jener Zeit in der Region sehr dominant 
herrschte. Diese Tatsache ist nicht nur ein Beleg für die 
religiöse Toleranz der Siebenbürger, sondern auch für die 
Fähigkeit von Orientteppichen, kulturelle Differenzen zu 
überbrücken.

Türkische Teppiche waren damals sehr gefragt und wur-
den von den ungarischen Adligen gesammelt6. Auch in 
anderen Ländern Europas herrschte eine große Nachfra-
ge, allerdings blieben hier weniger Exemplare erhalten. 
Die häufige Darstellung Siebenbürger Teppiche in der 
flämischen und niederländischen Malerei ab 1620 (Por-
trät des Abraham Grapheus von Cornelius de Vos) ist 
ein klarer Beleg für ihre Beliebtheit und wurde zu einem 
wichtigen Instrument für Kunsthistoriker. Denn durch 
die Kombination der Untersuchung dieser Teppiche und 
deren Abgleich mit den frühen Darstellungen sowie mit 
den auf einigen Siebenbürger Teppichen vorhandenen 
Inschriften zu ihren Spendern ließ sich eine viel exaktere 
Datierung erzielen.

Von allen türkischen Teppichen des 17.  Jahrhunderts 
ist die Gruppe der Siebenbürger Teppiche zweifellos am 
besten dokumentiert. Sie bildet ein wichtiges Teilstück 
der Entwicklungskette zwischen den Teppichen des os-
manischen Hofes vom ausgehenden 16. Jahrhundert bis 
hin zu der späteren anatolischen Fertigung. Wie Pinner 
und Franses bemerkten, „lässt die Vielfalt an Stilen, Far-
ben und Geweben den Schluss zu, dass das Design nicht 
nur auf ein Gebiet beschränkt war“7, doch fehlen noch 
immer abschließende Hinweise darauf, wo die verschie-
denen Typen hergestellt wurden. Die Erforschung dieser 
Gruppe ist unerlässlich für das Verständnis eines Groß-
teils der Fertigung, die im 18. und 19.  Jahrhundert in 
und um Zentren wie Bergama, Demirci, Dazkırı, Gördes, 
Karapınar, Konya, Kula, Ladik, Milas, Mucur, Bandırma 
und sogar bis nach Ostanatolien hinein stattfand. 

Siebenbürger Nischen- und Doppelnischen-
Teppiche der ersten Periode

Die Studie dieser ersten Exemplare ist höchst hilfreich, 
wenn es darum geht, Muster, ihren Ursprung sowie mög-
liche Beziehungen zu anderen Teppichgruppen oder so-
gar zu anderen Kunstformen zu verstehen. Die ein-
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‘Transylvanian’ rugs. The same term was later used by Emil 
Schmutzler in his monumental work Altorientalische Tep-
piche aus Siebenbürgen, published in 1933.

More recently carpet specialists and dealers included in the 
‘Transylvanian’ group two other types of small-format rugs 
that are equally common in the region: Plain-niche prayer 
rugs and Column-rugs. Both groups have direct predeces-
sors in the Cairene prayer rugs.

The four main types of ‘Transylvanian’ rugs are typical for 
the 17th century Turkish weaving; they all reflect the prayer 
format, with design elements derived from architecture and 
motives seen in earlier Ushak rugs, in Ottoman court tex-
tiles, or in Iznik ceramic tiles and vessels; the similar struc-
tural features3 among the four groups and the presence of 
many ‘transitional’ examples (employing elements of the 
different groups), are additional reasons to define them 
with a common (yet conventional!) name. They were pro-
duced in several areas of West Anatolia, most probably not 
in large supervised workshops4, but woven by women on 
their home looms. 

Today about 400 Turkish rugs of different types are pre-
served in the Lutheran churches and Museums in Transyl-
vania and Romania5, while many left the country during 
the 19th and 20th century. About half of them belong to 
the ‘Transylvanian’ group. The fact that so many examples 
survived in the region (far more than in any other place in 
the world, including Turkey), generated a number of false 
theories about their provenance. Custom records provide 
clear evidence that these rugs arrived in large numbers 
from Turkey mostly by means of the trade.

Their presence in the Reformed Churches in Transylvania 
is related to the Reformation when most of the Catho-
lic frescoes were erased or whitewashed. In this situation, 
many Anatolian rugs (including ‘Transylvanian’ rugs) 
were donated by the parishioners or by the guilds to adorn 
the churches, as tokens of gratitude, or in memoriam, or 
to mark their pews as a sign of wealth and prestige. These 
textiles, reflecting the spirit of the Sunni Islam of the Otto-
man Turks, with warm colours and floral or geometric pat-
terns, became a suitable and decent decoration, compatible 
with the rigours of the Reformed Churches in Transylvania. 
This is unique and quite extraordinary if we consider that 
the Ottoman Empire heavily dominated the region at that 
time. This fact confirms not only the traditional religious 
tolerance of Transylvanians but also the capacity of Orien-
tal rugs to bridge different cultures.

Turkish rugs were highly favoured and at times collected 
by the Hungarian nobles6, and also sought after in other 

Viewing /
21 October, 10-6.30 pm

Expert /
Yohann GISSINGER

22 October 2014, 2.30 pm
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European countries where they survived in much smaller 
numbers. The frequent depiction of ‘Transylvanian’ rugs in 
Flemish and Dutch painting since 1620 (Portrait of Abra-
ham Grapheus of by Cornelius de Vos) is a clear measure 
of their success, and became an important tool for art his-
torians. Combining the study of the complete rug sample, 
with the early depictions and with the donor inscriptions 
found on a few rugs in Transylvania it was possible to reach 
a much more accurate dating.

Of all the 17th century Turkish rugs, the ‘Transylvanian’ 
group is unquestionably the best documented one; this is 
a significant part of the evolutionary chain from late 16th 
century Ottoman court rugs to later Anatolian production. 
As Pinner and Franses observed ‘the variety of styles, col-
ours and weaves suggests that the design was not restricted 
to one area only’7 but we still miss final clues about where 
the different clusters were produced. Studying this group is 
fundamental for understanding much of the 18th and 19th 
century production in and around centres like Bergama, 
Demirci, Dazkırı, Gördes, Karapınar, Konya, Kula, Ladik, 
Milas, Mucur, Bandırma and even beyond to eastern Ana-
tolia. 

First period Single- and Double-niche 
‘Transylvanian’ Rugs

The study of the early examples is extremely fruitful in or-
der to understand patterns, their origin and possible rela-
tions with other groups of carpets or even with different art 
forms. The single-niche ‘Transylvanian’ rugs with decorat-
ed fields are among the rarest west Anatolian ‘provincial’ 
prayer rugs of the 17th century: twelve first-period exam-
ples are known today of which four are still in Romania8. 
They all show a lobed profile of the arch with a mosque 
lamp hanging from the apex of the niche and arabesque 
spandrels (with the notable exceptions of the Eskenazi rug 
and of the beautiful example from Instituto Valencia de 
Don Juan, Madrid). An interesting feature of the group is 
the decorated panel above the niche, which in four cases has 
an Islamic script, which translates: “Hasten to pray with-
out delay”. A few examples, as the Wurmloch rug published 
here or the recently acquired one by the Museum of Islamic 
Art in Doha (Schmutzler Plate 42) have no cross panel. 

The field invariably displays a directional design with a 
delicate floral scrollwork organised around an ascending 
palmette, as in the Sibiu rug on the cover and the Single-
niche rugs illustrated here; a pair of simplified split leaves, 
two ‘rotating’ palmettes (also seen in Star Ushaks) and a 
pendant palmette under the lamp fill the upper part of the 
composition. Typically the lower part of the field has styl-
ised saz leaves and half palmettes or rosettes. The overall 

fachen Siebenbürger Nischen-Teppiche mit dekorierten 
Innenfeldern zählen zu den seltensten westanatolischen 
„provinziellen“ Gebetsteppichen des 17.  Jahrhunderts: 
Zwölf Exemplare der ersten Periode sind heute bekannt, 
von denen sich vier noch immer in Rumänien befinden8. 
Sie zeigen alle einen Zackenbogen mit einer Moscheen-
lampe, die vom Scheitelpunkt der Nische herabhängt, und 
mit Arabesken verzierten Zwickeln (eine bemerkenswer-
te Ausnahme bilden hier der Eskenazi-Teppich sowie das 
herrliche Exemplar aus dem Instituto Valencia de Don 
Juan, Madrid). Ein interessantes Merkmal der Gruppe ist 
auch die dekorierte Tafel über der Nische, die in vier Fäl-
len mit einem islamischen Schriftzug versehen ist, der so 
viel bedeutet wie: „Beeilt euch und betet unverzüglich“. 
Einige Exemplare, wie der hier gezeigte Wurmloch-Tep-
pich oder der vor kurzem vom Museum für Islamische 
Kunst in Doha (Schmutzler Tafel 42) erworbene Teppich 
weisen dagegen keine Tafel auf. Das Innenfeld stellt bei 
allen Exemplaren ein direktional ausgerichtetes Design 
dar, mit einem filigranen floralen Schweifwerk, das sich 
um eine aufsteigende Palmette rankt, wie beim auf der 
Titelseite gezeigten Hermannstädter Teppich und den 
hier abgebildeten Doppelnischen-Teppichen; dazu kom-
men vereinfacht dargestellte Gabelblätter, zwei „drehen-
de“ Palmetten (auch bei den Stern-Ushaks zu finden) so-
wie eine ergänzende Palmette unter der Lampe, um den 
oberen Teil der Komposition auszufüllen. Gewöhnlich ist 
der untere Teil des Innenfeld mit stilisierten Saz-Blättern 
und halben Palmetten oder Rosetten verziert. Die Ge-
samtkomposition, die Zwickel und das Nischenprofil 
weisen eine bemerkenswerte Ähnlichkeit zu den Kairoer 
Gebetsteppichen des 16. Jahrhunderts auf, aber auch zu 
früheren Werken der osmanischen Architektur, beispiels-
weise die Mihrab mit schmückenden Fliesenarbeiten im 
Grab von Mehmet I. in Bursa, ca. 1420 (die zusätzlich mit 
einem Paar Kerzenhaltern dekoriert ist), oder die Flie-
senwand am Grab von Selim II. in Istanbul (gebaut von 
Sinan im Jahr 1577). Dies stützt die Hypothese, dass die 
Siebenbürger Nischen-Teppiche vor den Doppelnischen-
Teppichen gefertigt wurden.

Ein gemeinsames Element aller Siebenbürger Teppiche 
der ersten Periode ist die Hauptbordüren mit Sternen 
und Kartuschen, zusammen mit kleineren Umrandun-
gen mit ineinanderlaufenden Kleeblättern. Das cha-
rakteristische Motiv innerhalb der Kartusche besteht 
aus zwei gegenüber angeordneten Gabelblättern, meist 
rot auf weißem Grund, die gemeinsam einen „Schild“ 
bilden. Dahinter liegen Blumenornamente, die von ei-
ner zentralen Palmette ausgehen. Wie bei anderen tür-
kischen Dorfteppichen enden, unabhängig vom Mus-
ter, die vertikalen Ränder abrupt, mit abgeschnittenen 
Elementen, da die Weber keiner kompletten Vorlage 
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folgten und sich keine Gedanken um die Gestaltung 
der Ecken machten. Für die Umrandung mit den Kar-
tuschen gibt es zwar keinen direkten Prototyp unter 
den erhaltenen geknüpften osmanischen Teppichen, 
doch die Verwendung von Sternen und Kartuschen mit 
floralen Motiven oder Schriften ist bei Mamluk-Teppi-
chen aus dem 16.  Jahrhundert, Safavid-Gebetsteppi-
chen und Seidenkelims sowie auch in Bucheinbänden, 
Miniaturen und der Architektur der islamischen Welt 
durchaus gängig. 

Vergleicht man die Siebenbürger Nischen-Teppiche mit 
den frühen Doppelnischen-Teppichen (mit einem Rand 
aus Sternen und Kartuschen, arabeskenverzierten Zwi-
ckeln und Moscheenlampe), erkennt man, dass Letztere 
aus dem Einzelnischenformat hervorgegangen sind, in-
dem die Nische gespiegelt und das Feldmuster angepasst 
wurde. Diese Hypothese scheint durch einige wenige 
transitorische Siebenbürger Teppiche gestützt zu werden, 
die das Doppelnischenformat aufweisen, jedoch nur mit 
einer Lampe (wie beim hier gezeigten Teppich aus dem 
Centraal Museum Utrecht). Darüber hinaus haben die 
beiden Bögen bei einigen Exemplaren unterschiedliche 
Profile: Der obere weist ein stärker artikuliertes Profil 
auf, wogegen der untere eher vereinfacht oder starr wirkt. 
Dies deutet darauf hin, dass die Fähigkeiten für das We-
ben des oberen Bogens (wie im Einzelnischendesign) 
bereits vorhanden waren, während die Erfahrung für die 
Fertigung des gespiegelten Formats noch fehlte.

Der Grund für das Aufkommen des Doppelnischenfor-
mats liegt vermutlich in einer historischen Begebenheit, 
nämlich dem Edikt, das 1610 unter der Herrschaft von 
Sultan Ahmed I. an Kütahya erging: 
Es ist verboten, die Kaaba auf den in Kütahya gewebten 
Teppichen und Gebetsteppichen darzustellen. 
An alle zuständigen Kadis in Kütahya Sanjak, uns ist zu 
Ohren gekommen, dass in Ihren Kazas (Gemeinden) Dar-
stellungen von Mihrab, Kabe (Kaaba) und Hat (Kalligra-
phie) auf Teppiche und Gebetsteppiche gewoben werden, 
die an Nicht-Muslime verkauft werden. Shaykh al-Islam 
zufolge verstößt dies gegen den Islam und ist durch das 
şeriat verboten. Sie haben die Aufgabe, in den Gemeinden 
die Weber bezüglich dieser Fatwa zu warnen, damit sie die 
Vorschrift einhalten: keine Darstellung von Mihrab oder 
Kabaa auf Teppichen und Gebetsteppichen. Wenn jemand 
gegen diese Fatwa verstößt, verwarnen Sie ihn strikt und 
teilen Sie uns seinen Namen für die Bestrafung mit9. 

(Übersetzung: Levent Boz, Ankara)

So wurde das Doppelnischenformat (das bereits bei  
Ushaks mit kleinem Medaillon, höfischen Stoffen und 
Yastiks10 sowie in der Buchbinderei verwendet wur-

composition, the spandrels and the profile of the niche show 
notable similarities to the 16th century Cairene prayer rugs 
but also to earlier works of Ottoman architecture, for in-
stance the mihrab with ornamental tile work at the tomb 
of Mehmet I in Bursa, about 1420 (which additionally has 
a pair of candlesticks) or the tile panel at the tomb of 

Transitorischer Siebenbürger Doppelnischen-Teppich 
mit einer Lampe, Westanatolien, frühes 17. Jahrhundert, 
120 x 167 cm, Centraal Museum, Utrecht, Inv.-Nr. 9123.
Transitional Double-niche ‘Transylvanian‘ rug with one lamp, 
west Anatolia, early 17th cent., 120 x 167 cm, Centraal 
Museum, Utrecht, inv. 9123.  
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Selim II in Istanbul (built by Sinan in 1577). This supports 
the hypothesis that the single-niche ‘Transylvanians’ with 
decorated field were produced before the double-niche ones.

A common element of all first-period ‘Transylvanians’ is the 
star and cartouche main border, combined with reciprocal-
trefoil minor borders. The distinctive motif inside the car-
touche is formed by two confronted split-leaves, usually red 
on a white ground, joined together to form a ‘shield’. This 
overlays scrolling flowers issuing from a central palmette. 
As for other Turkish village rugs, regardless of the pattern, 
the vertical borders end abruptly, eventually with cut ele-
ments, as the weavers were not following a complete car-
toon and were not concerned with corner resolution. The 
cartouche border lacks a direct prototype among surviving 
knotted Ottoman carpets but layouts employing stars and 
cartouches, with floral motives or script, are found through-
out 16th century Mamluk carpets, Safavid prayer rugs and 
silk kilims but also in Islamic bookbindings, miniatures and 
architecture. 

Comparing the single-niche ‘Transylvanians’ with the early 
double-niche ones (those with star and cartouche border, 
arabesque spandrels and mosque lamp) reveals that the 
later ones derived from the single-niche format, by mirror-
ing the niche and adapting the field pattern. This hypothesis 
seems to be supported by a few transitional ‘Transylvanian’ 
rugs showing the double-niche format but with only one 
lamp (see the rug from the Centraal Museum Utrecht illus-
trated here). Additionally, in some examples the two arches 
have different profiles: the upper one has a more articulated 
profile while the lower one is rather simplified or stiff. This 
suggests that the skills needed to weave the upper arcade 
(corresponding to the single-niche design) were already ac-
quired, while the experience needed to weave the mirrored 
format was as yet lacking.

The reason why the double-niche format came into being 
is probably related to a historical fact, the edict sent to Ku-
tahya in 1610, under the rule of Sultan Ahmed I: 
It’s forbidden to depict Kabe on carpets and seccades 
woven in Kutahya, 
To all kadıs assigned in Kutahya Sanjak.
We heard that, weavers are producing carpets and sec-
cades in your kazas (townships) depicting mihrab, kabe 
(Kaaba) and hat (calligraphy) on carpets and seccades 
and selling them to non-muslims. Shaykh al-Islam pre-
scribes this is against Islam and forbidden by şeriat. In 
kazas you are responsible, warn weavers about this fatwa 
to obey the rule: don’t depict mihrab or kabe on carpets 
and seccades. If someone doesn’t obey this fatwa, warn 
him sternly, and send his name to us for punishment9. 

(Translation: Levent Boz, Ankara)

de) zu einer Möglichkeit, um das Edikt zu umgehen. Die 
Tatsache, dass dann ab Mitte des 17. Jahrhunderts große 
Stückzahlen von einfachen Siebenbürger Nischen-Tep-
pichen exportiert wurden, lässt vermuten, dass das Ver-
bot nicht länger eingehalten wurde. Es ist zu hoffen, dass 
zukünftige Forschungsarbeiten unser Wissen über die in 
Küthaya gewobenen Teppiche vergrößern werden und 
vielleicht herausfinden können, ob es ähnliche Vorschrif-
ten auch in anderen Regionen gab, in denen diese Teppi-
che gewebt wurden. Zwischenzeitlich hatte das Doppel-
nischenformat große Beliebtheit auf dem europäischen 
Markt erlangt und so das Einzelnischendesign mit dem 
dekorierten Feld abgelöst. Letzteres Format wurde je-

Siebenbürger Doppelnischen-Teppich mit direktionalem 
Design, Westanatolien, frühes 17. Jahrhundert, 

132 x 172 cm, 1540 Knoten/dm2, Museum für 
Kunstgewerbe Budapest, Inv.-Nr. 7.967.

Double-niche ‘Transylvanian’ rug with directional design,  
west Anatolia, early 17th cent., 132 x 172 cm, 1540 knots/dm2, 

Museum of Applied Arts Budapest, inv. 7.967.
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So the double-niche format (which already was employed 
in small-medallion Ushaks, in court textiles and yastiks10 
as well as in bookbinding) became the way of ostensi-
bly obeying the edict. The fact that by mid 17th century 
large numbers of plain-niche ‘Transylvanians’ started to 
be exported suggests that the proscription was no more 
respected. Let us hope that future research will improve 
our knowledge about rugs woven in Kuthaya, or if similar 
regulations were observed in other regions where carpets 
were woven. Meanwhile, the double-niche format be-

doch weiterhin für den lokalen Markt gefertigt (siehe das 
Exemplar im Museum für türkische und islamische Kunst 
Inv.-Nr. 401, das in der Sinan Bey-Moschee in Kastamo-
nu erhalten blieb) wie auch für den Export (zum Beispiel 
der Biertan-Gebetsteppich Inv.-Nr. 59). Weitere Beispie-
le, wie die Weber das Edikt einhielten, sind auf einigen 
Siebenbürger Doppelnischen-Teppichen zu finden. Diese 
weisen zwar eine längliche Kartusche auf, doch trägt die-
se nie eine Inschrift! Eine weitere Besonderheit ist, dass 
die Teppiche dieses Typs mit der Tafel an der Oberseite 
angeordnet werden sollten, so dass die zentrale Palmette 
nach oben zeigt11.

Es gibt etwa zehn Siebenbürger Doppelnischen-Teppi-
che, die sich auf die ersten Jahrzehnte des 17. Jahrhun-
derts datieren lassen. Sie alle weisen arabeskenverzier-
te Zwickel auf, das Innenfeld ist mit Moscheenlampen 
verziert (trotz der Aufhängung oft auch als „Vasen“ 
bezeichnet), und florales Schweifwerk rankt sich um 
eine aufsteigende Palmette. Eine sorgfältige Untersu-
chung der besten Exemplare dieser Variante (Budapest 
Inv.-Nr. 7967, Schwarze Kirche Inv.-Nr. 248, Victoria & 
Albert Museum Inv.-Nr. 302-1894 sowie Christies Lot 
410, versteigert im Oktober 1996) ergibt, dass das Feld-
muster häufig nicht symmetrisch entlang der horizon-
talen Achse verläuft: Einige spezifische Motive, wie die 
Spaltblätter und die rotierenden Palmetten, sind über 
der zentralen Palmette positioniert und erscheinen nur 
in der oberen Hälfte des Felds. Es gibt aber auch eini-
ge wenige symmetrische Exemplare wie der rote Dop-
pelnischen-Teppich aus dem L.A. Mayer-Institut für 
Islamische Kunst, Jerusalem. Sein Muster ähnelt stark 
dem der einfachen Siebenbürger Nischen-Teppiche mit 
dekoriertem Innenfeld, die in der Tat als Vorläufer der 
Doppelnischen-Exemplare angesehen werden können. 
In späteren Exemplaren wird das Design dann eher 
symmetrisch, aber trotzdem sind oft noch Spuren des 
direktionalen Gebetsnischendesigns zu finden.

Die logische Folgerung aus dieser Beobachtung lautet, 
dass Siebenbürger Nischen- und Doppelnischen-Teppi-
che in der gleichen Weise ausgestellt und veröffentlicht 
werden sollten. Denn überraschenderweise wurden trotz 
der Beziehung zwischen den beiden Gruppen die Sie-
benbürger Doppelnischen-Teppiche der ersten Periode 
immer wieder entsprechend der Richtung des Flors ver-
öffentlicht (also mit nach unten gerichteter Palmette). Be-
trachtet man sie dagegen aus der richtigen Richtung, wie 
vom Design vorgegeben, erleichtert dies das Verständnis 
des Feldmusters mit einer festen Richtung sowie des Auf-
baus der Bordüre: Nach der oberen horizontalen Bordüre 
werden die beiden vertikalen Bordüren geknüpft, so dass 
die unterbrochenen Kartuschen, sofern vorhanden, im 
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Siebenbürger Doppelnischen-Teppich, Westanatolien, 
Mitte 17. Jahrhundert, 139 x 201 cm, 1980 Knoten/dm2. 
Ungarische Privatsammlung, Budapest.
Double-‐niche ‘Transylvanian’ rug, west Anatolia,
mid 17th cent., 139x201 cm, 1980 knots/dm2. Private
Hungarian collection, Budapest.
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came very ‘trendy’ on the European market and took over 
the single-niche design with decorated field; this format 
was still produced for the local market (see Turkish and 
Islamic Art Museum inv. 401, which survived in the Sinan 
Bey Mosque from Kastamonu) and also for export (for 
instance the Biertan prayer rug inv. 59). Further evidence 
of the ways the weavers obeyed the edict is provided by a 
few double-niche ‘Transylvanians’ showing a cross panel: 
this never has a script! As a distinct fact it should be noted 
that rugs of this type should be displayed with the panel 
on the upper side, which corresponds to the central pal-
mette pointing up11.

There are about ten double-niche ‘Transylvanians’ that 
can be dated to the first decades of the 17th century; they 
all have arabesque spandrels and the field is decorated 
with mosque lamps (often called ‘vases’ despite the hang-
ing devices) and a floral scrollwork organised around an 
ascending palmette. A careful examination of the best 
examples (Budapest inv. 7967, Black Church inv. 248, 
Victoria & Albert Museum inv. 302-1894 and Christies 
lot 410 auctioned in October 1996), reveals that often the 
field pattern is not symmetrical along the horizontal axis: 
there are some specific motifs, as the split leafs and the ro-
tating palmettes, placed above the central palmette, which 
occur only in the upper half of the field. There are also 
fewer symmetrical examples as the red ground double-
niche rug from L.A. Mayer Memorial Institute for Islamic 
Art, Jerusalem. This is very much the same pattern seen in 
single-niche ‘Transylvanians’ with decorated field, which 
in fact can be considered the forerunners of the double-
niche group. In later examples the design tends to become 
symmetrical but there are often traces of the directional 
prayer niche design.

A practical corollary of this observation is that single- 
and double-niche ‘Transylvanian’ rugs should be dis-
played and published in the same manner. Surprisingly, 
despite the relationship between the two groups, the first 
period double-niche ‘Transylvanians’ have been consist-
ently published according the direction of the pile (with 
the palmette pointing down). Placing them in the right 
way, according to the design, facilitates the understanding 
of the field pattern, with a directional feature, and of the 
border construction: after the top horizontal border, the 
two vertical ones are woven, so that the truncated cartou-
ches, if any, occur in the final section of the rug. Anatolian 
prayer rugs were almost always woven from top to bottom 
(the design being executed ‘upside down’) because this 
method enabled the weaver to position properly the cusp 
within the field and also to start the vertical borders with 
a full motif (namely a cartouche in the case of single-niche 
‘Transylvanians’). 

abschließenden Bereich des Teppichs erscheinen. Anato-
lische Gebetsteppiche wurden fast immer von oben nach 
unten geknüpft (so dass das Design während der Ferti-
gung auf dem Kopf stand), weil dieses Verfahren dem 
Knüpfer die exakte Positionierung des Scheitelpunktes 
im Feld ermöglicht und weil er so die vertikalen Bordü-
ren mit einem kompletten Motiv beginnen kann (also im 
Falle der Siebenbürger Nischenteppiche eine Kartusche). 

Das generelle Schema der Siebenbürger Teppiche der 
ersten Periode ist auch auf einigen hier gezeigten spä-
teren Exemplaren wiederzufinden, wie der rote Teppich 

Siebenbürger Doppelnischen-Teppich, 
Westanatolien, erste Hälfte 17. Jahrhundert, 
123 x 166 cm, 1300 Knoten/dm2, 
Schwarze Kirche, Kronstadt, Inv.-Nr. 257. 
Double-niche ‘Transylvanian’ rug, west Anatolia, 
mid 17th cent., 123 x 166 cm, 1300 kn/dm2, 
Black Church, Brasov, inv. 257.
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The overall layout of first-period ‘Transylvanians’ can be 
found in a few later examples illustrated here, as the red 
ground one from a private Hungarian collection, with 
prominent and well controlled borders and narrow field 
or the rustic one from the Black Church inv. 257. Design 
becomes angular, some motifs are misunderstood and fill-
ing motifs from the repertoire of the weaver are used in 
the field and spandrel decoration. 

In a next article we will discuss the composition changes 
of second period double-niche ‘Transylvanian’ rugs, wo-
ven by mid 17th century, when this became one of the 
most successful patterns in western Anatolia.� •

aus einer ungarischen Privatsammlung mit auffälligen 
und klar abgesetzten Bordüren und kleinem Feld oder 
der rustikale Teppich aus der Schwarzen Kirche Inv.-Nr. 
257. Das Design wird eckiger, einige Motive werden fehl-
interpretiert und gängige Füllmotive aus dem Repertoire 
der Knüpfer werden in der Dekoration von Feld und 
Zwickel verwendet. 

In einem Folgeartikel werden wir uns eingehender mit 
den Veränderungen in der Komposition befassen, die ab 
der Mitte des 17.  Jahrhunderts an den Doppelnischen-
Teppichen der zweiten Periode vorgenommen wurden, 
als diese sich zu einem der erfolgreichsten Muster in 
Westanatolien entwickelten.� •
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Weiterführende Literatur
Anatolian Carpets from the Collection of the Bruckenthal 
National Museum in Sibiu ist das neuste Buch des Autors 
Stefano Ionescu. Es erschien als begleitender Katalog der 
jüngsten Ausstellung im Nationalmuseum in Gdansk, Polen. 

196 Seiten, viele hochwertige farbige Abbildungen, 
zweisprachig englisch / polnisch. ISBN 978-83-63185-64-0. 
Zu bestellen über Email: info@transylvanianrugs.com

Further reading 
Anatolian Carpets from the Collection of the Brukenthal National 
Museum in Sibiu is the latest book by author Stefano Ionescu. 
It was published as a catalogue to accompany a recent exhibition 
at the National Museum in Gdansk, Poland. 

196 pages featuring many high-quality colour illustrations, 
bilingual in English and Polish. ISBN 978-83-63185-64-0. 
To order, send an e-mail to: info@transylvanianrugs.com




